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6. Wir wenden uns gegen den Irrtum, mitder
Gleichheit der Bildungschancen fördere man
die Gleichheit derer, die sich in Wahrnehmung

dieser Chancen bilden wollen.
In VVahrheit setzt Chancengleichheit stets
ungleich verteilte Möglichkeiten ihrer
Nutzungfrei, und diese Ungleichheit, diesichals
Folge realisierter Chancengleichheit erst
herstellt, bedarfpolitischer und moralischer
Anerkennung. Denn ohne diese Anerkennung
zerstört Chancengleichheit die bürgerliche
und menschliche Solidarität derer, denen sie

zugute kommen sollte.
7. Wir wenden uns gegen den Irrtum, man
könne über die Schule Reformen einleiten,
die die Gesellschaft über ihre politischen
Institutionen nicht selber einleiten will.
In Wahrheit isoliert man damit die Schule und
ihre Schüler gegenüber der Gesellschaft.
Denn keine Gesellschaft kann eine Schule als
ihre eigene Schule anerkennen, die ihre
Schüler eine ganz andere Gesellschaftals ihre
eigene anzusehen lehrt.
8. Wir wenden uns gegen den Irrtum, die
Verwissenschaftlichung des Unterrichts sei
die erzieherische Antwort auf die Herausforderung

unserer wissenschaftlichen Zivilisation.

In Wahrheit erschwert man aufdiese Weise
die Erziehung zur Fähigkeit, sich in der
wissenschaftlichen Zivilisation an Gegebenheiten

und Massstäben zu orientieren, die
eigener Erfahrung zugänglich sind. Denn
selbst noch das spätere Erlernen einer Wissenschaft

setzt Kompetenzen voraus, die sich
schulisch nicht aufdem Wege der Rezeption
wissenschaftlicher Information erwerben
lassen.
9. Wir wenden uns gegen den Irrtum,
optimale Erziehung sei maximal professionalisier-
te und institutionalisierte Erziehung.
In Wahrheit ist Erziehung in keiner Kultur
primär ein Vorgang aus Berufstätigkeit. Denn
unsere Schulen können ihren besonderen
Beitrag zur Erziehung unserer Kinder nur
leisten, sofern auch in ihnen dieselben kulturellen

Selbstverständlichkeiten gelten, in
deren Anerkennung wir alle vor und ausserhalb

der Schule stets schon erzogen sind.

Aus: «tiroler schule», Dez. 1984

Die Bedeutung des
Humors für die
Entwicklung des Kindes
und des jugendlichen -
Eine anthropologischpädagogische

Betrachtung*

Konrad Widmer

Prof. Dr. Konrad Widmer begann seine Laufbahn als
Primariehrer im Kanton St. Gallen. Dann Studium in
Pädagogik, Psychologie und Germanistik. Lehrer am
Lehrerseminar Rorschach. Heute Professor für Pädagogik
und Pädagogische Psychologie an der Universitätzürich.
Arbeitsschwerpunkte: Jugendforschung, Lern- und
Unterrichtsforschung, Sportpädagogik.

Standpunkt und Diskussionsfragen

Die Frage nach dem Humor in der pädagogischen

Wirklichkeit führt auf eine merkwürdige

Diskrepanz. In den Schulpausen, in der
Freizeit lachen unsere Kinder, sind fröhlich
und ausgelassen, machen Spässe, freuen sich

an lustigen Bildern, an grotesken Geschichten,

lachen über Ungeschicklichkeiten anderer.

Ganz anders in Jugendromanen, in der
gesellschaftskritischen Literatur und oft in der
Tagespresse. Es ist die Rede davon, dass die
Schule humorlos sei, dass sie die Kinder in

Leistungsstress versetze und sie krank mache,
dass die Familie in ihrer Konfliktanfälligkeit
für Humor kaum mehr Platz habe, erst recht
nicht die leistungsorientierte, die
orientierungslose, die alle Werte relativierende
Gesellschaft am Arbeitsplatz, in der Freizeit,

* Referat, gehalten an der Jahrestagung des Schweiz.
Bundes für Jugendliteratur, 30. März 1984, Gwatt
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•J) der Politik, in der Kunst. Haben wir uns bei
leser offensichtlichen Widersprüchlichkeit

fischen der Wirklichkeit der Kinder und
jugendlichen einerseits und der gesellschafts-

r|hschen Betrachtung andererseits einem
cheinproblem zugewandt?
""versuchen, unser Problem vom Stand-

Punkt der Pädagogik aus anzugehen. Sie fragt
orerst, was man weiss und was man nicht
e|ss, sie fragt nach Werten, Zielen und
ormen und legt pädagogische Handlungsal-
r"ativen für Lernen und Lehren und für die
,ISchenmenschliche Interaktion vor und
uft, ob die gesetzten Ziele erreicht sind oder

Sq
Pädagogik will Umwelt und Interaktion

I
gestalten, dass eine harmonische Entwick-

"gdes Kindes und des Jugendlichen in

Ich u soz'a'er Mündigkeit und reifer

VQ
""'dentität möglich wird. Ihr geht es darum,

rr/el"st durch Reflexion pädagogische Zusam-

Dä
n"änge zu verstehen und erst daraus

Vo Heisch zu handeln,

fol ser Grundhaltung aus werden wir

- ^S611 zu beantworten versuchen:
e'che Bedeutung hat der Humor im

f"enschlichen Dasein neben Angst, Sorge,

„ erantvvortung und Verpflichtung?
n Welchen Persönlichkeitsfunktionen ist

- r^L^Umor lokalisiert?
'bt es in der Entwicklung des Kindes und

es Jugendlichen Phasen, in denen der
U?10r 'n besonderer Weise das Erleben

- W |
rhalten bestimmt?

siehe pädagogischen Konsequenzen
Für cj^Ssten 8ezogen werden?

Wir u'6 ^eantwortung dieser Fragen bedienen
M -der literaturkritisch-hermeneutischen
v°roe° f" ^amit ist eine Einschränkung
ten d

en" Unsere Ausführungen beinhal-
kein^nin?c'1 ~ was auc'1 möglich wäre -
keine r°2'0.'0®'sc^en' keine literarischen und

Wirv ln*»u'stischen Interpretationen.1
einenerSUL'1en' unsere Thematik «Humor» in
ste||ena ^Po'ogisohen Zusammenhang zu

1. Der Humor als anthropologische
Dimension des menschlichen Daseins

These 1: Der Humor entspringt nicht in den
Daseinsdimensionen der Sorge, der
Weltbewältigung und der Zukunftsorientierung,
sondern in der Dimension der innern
Geborgenheit und in der erfüllten Gegenwart.

1.1 Der Humor in der Evolution des

Menschengeschlechts
In der Frage, wie die Urformen jenes Verhaltens

entstanden sind, die als typisch menschlich

bezeichnet werden-Technik,
Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft, Politik, Kunst,
schriftlich festgelegte Regulierungen des
menschlichen Zusammenseins-stehen sich
zwei theoretische Erklärungsversuche gegenüber.2

Die Position der Daseinsinterpretation als

Sorge und Leistung
Es wird behauptet, dass die Entwicklung des

Menschengeschlechts in der Evolution immer
dann Fortschritte gemacht habe, wenn der
Mensch in Not und Angst geriete und wenn er

gegen Natur und gegen Feinde sich zu wehren
hätte. Aus dem Dasein in Sorge sei der
Mensch zu Feuergebrauch, zur Werkzeugherstellung,

zur Arbeitsteilung, zur Schrift und

zur Erfindung des Geldes gekommen. So

seien Staat, Kultur, Wissenschaft, Religion
entstanden, so hätte sich die Technologie
entwickelt aus dem Einsatz des Faustkeiles bis
hin zu Mikroprozessoren und zur Mondrakete.

Situationen der Krise, der Not und der
Sorge hätten Kräfte des Überlebens, der
Neugier, des Wissenwollens aktiviert.
Verantwortung, Pflicht, Leistung, Einsatz, Konfliktlösung

und Erfolgsdruck seien die Leitlinien
möglicher kultureller Entwicklung gewesen.
So hätte der Mensch die Gegenwart bewältigt
und sich sorgend die Zukunft vorweggenommen,

um sie planend, diskursiv denkend,
sachlich und kritisch abwägend voraus schon

zu steuern.
Eine Vielzahl von Pädagogen hat sich an
diesem Evolutionsmodell orientiert. Come-
nius, in den Nöten des Dreissigjährigen
Krieges, Pestalozzi in seinen persönlichen



und gesellschaftlichen Konflikten und Problemen,

aus denen sein hierarchisches
Menschenbild vom Natur- über den gesellschaftlichen

und letztlich zum sittlichen Zustand
wurde. Auch bei Herbart stehen Schule,
Leistung, Moral, Lernprozesse und die Didaktik

im Zentrum. Viele Kulturpädagogen wie
Kerschensteiner, Gaudig, Spranger hatten vor
lauter Beschäftigung mit «Wert», «Kultur»
und «Geist» relativ wenig Verständnis für
Humor (der Geist ist bekanntlich humorlos!).
Und heute? Es dominieren systemtheoretische,

soziologische, tiefenpsychologische,
lerntheoretische Metamodelle zur Begründung

und Erklärung pädagogischer Sachverhalte.

Auch hier ist wenig von Humor ersichtlich.

Die Position der Daseinsinterpretation als
Zuversicht und Geborgenheit
Adolf Portmann stellt die Frage, ob nicht
gerade in jenen Lebenssequenzen sich erst
Kultur entwickeln konnte, in denen nicht alle
Kräfte für Kampf, Verpflichtung, Abwehr von
Feinden und moralische Verantwortung für
irgend jemanden benötigt worden seien,
sondern in jenen Zeiten, in denen der Mensch
entlastet war, in denen er Müsse hatte, sich zu
freuen, Müsse hatte, seine Werkzeuge und
Waffen zu verzieren, Müsse hatte zu singen,
zu tanzen, zu beten und fröhlich zu sein. Dort

Bild 1

Anthropologist he Grunddimensionen des Daseins

- Verantwortung

- Pflicht

- Leistung

- Einsatz

- Konflikt

- Erfolg

- Zuversicht

- Begegnung

- Heiterkeit

- Müsse

- Glaube

v V
Orientierung an der
zu bewältigenden Gegenwart
und an der zu
ersorgenden Zukunft

Orientierung an einer
erfüllten Gegenwart

Humor

also, wo aus der Müsse das Musische und die
Kunst entstanden, wo über Angst und Sorgen
hinaus echter Glaube an eine Transzendenz
sich bildete, wo die Begegnung mit dem Du
über die gegenseitigen Verpflichtungen des
Rollenverhaltens hinaus zu Kameradschaft,
Freundschaft und Liebe wurde, wo auch die
Zukunft mit Zuversicht und Vertrauen
angegangen werden konnte. Erst hier, in der
Orientierung des Daseins an einer möglichen
erfüllten Gegenwart, hat der Humor seinen
Platz: Sich freuen können, bereit sein für
Glück und Zuversicht, bereit sein für Heiterkeit

und Vertrauen, nicht verstrickt sein in
Problemen, Konflikten und Sorgen.

Bei der Frage, wie der Humor in der Pädagogik

gedeutet wurde und wird, werden wir
enttäuscht. «Typisch» für pädagogisches
Denken und Handeln ist doch, dass gelernt
werden soll, dass die junge Generation auf
die Zukunft vorbereitet wird, dass durch
Wissen und Können, durch Pflicht und

Verantwortung Welt bewältigt werden muss. Es

ist auch in der Geschichte der Pädagogik
mühsam, nach pädagogischen Persönlichkeiten

zu suchen, bei denen der Humor eine
zentrale erzieherische Bedeutung erfuhr. Wir
denken etwa an Montaigne (in den pädagogischen

Essais), an Jean Paul (in «Vorschule der
Ästhetik»), an Don Boscooderan Philipp Neri

(in deren konkretem pädagogischem Bezug).

1.2 Der etymologische Aspekt des Wortes
«Humor»
Vielleicht hilft uns die Frage nach den
etymologischen Wurzeln weiter: Schon in der
Antike wird die seelische Gestimmtheit in
Abhängigkeit von Körpersäften gesehen
(siehe die Lehre von den Temperamenten).
Auch im Mittelalter ist die seelische Harmonie
eine Funktion des Ausgleichs zwischen den
Körpersäften. Umores sind die Säfte, die
Fähigkeiten, aus denen die Gestimmtheiten
sich entwickeln. Später wird Umorzu Leben,

zu Atem und damit zur Grundlage der
mittelalterlichen Medizin. Erst im 1 7. und 18. Jh.

wird das Wort Humor gleichsam selbständig
und findet als Heiterkeit, als Komik, als
fröhliche Stimmung, als Witz eine spezifisch
psychologisch-soziale Interpretation.
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nh
nno<?^ ~es sei eine extrapolierende Meta-

ähnLkaU'5t ~ dar^ gefragt werden: Ist nicht -
für I u

W'e * Feuchtigkeit» als Voraussetzung

wird
6n Un<^ Gesundheit interpretiert

fü i
~ auch der Humor eine Voraussetzung
armonisches Erleben und Verhalten?

Anthropologische Merkmale des Humors

7/fnSCf1Se,n a's In-der-Welt-Sein und als
ü^S'k elbst-Sein

stirn
ensc'1 ^^t als Ich immer in einer be-

,nf- Weltsituation. Edebend nimmt er
rnat;rrnat'0l?.en aus der Welt auf. Diese Infor-
Denknen '°sen Psychische Prozesse aus:
HanrPr°2esSe' Gefühlsprozesse, Bedürfnisse,

nism Un^'mPu'se ur>d unbewusste Mecha-
wied6n l/er^a'fenc'8reift der Mensch

und rire'u 'n d'e Situation durch sein verbales

Erleb
U S6'n rnotorisches Handeln. Im

Sjch setiliUnc' Verhalten erfährt der Mensch

und <tu t' We'ss er etwas über seine Stärken

BeKe
C Wachen und erlebt sein Rollen- und

lichke'iU|1^SVer^a'ten' ersPürter seine Körper-

und üh l?1 ^usammenspiel von situativen
Welt.c;erdauernden Komponenten des ln-der-

eins und des Zu-sich-selbst-Seins

Bild 2

Humor als Sonderform der
JWei-prelaUon und des H^nrtnln.

Bestimmtheit der He.terkeil

Punk n»M US ?'SlanZ Vom Verhaltensdruc kPunktuelle Beglückung
rächen und Lächeln

e und motorische Verfremdungen

geschieht einerseits Interpretation und Deutung

von sich selbst und von Welt und
andererseits aus der Interpretation auch das Handeln

als Vollzug.
Humor ist eine Sonderform der Interpretation
und der Deutung von Welt und von sich
selbst, und in eins damiteine Sonderform von
Handeln.

Merkmale der Interpretation von Welt und

von sich selbst im Sinn von Humor sind:

- Grundgestimmtheit der Heiterkeit

- Punktuelle Befreiung oder Distanz von
Verhaltensdruck, Verpflichtung, Sorge und
Angst

- Sich selbst nicht allzu ernst nehmen3

- Jasagen zur Wirklichkeit des Du, des Ichs
und der Sache

- Geborgenheit in der Situation (im Gegensatz

zum Galgenhumor)

- Zustimmung zu sich selbst und zur Situation

- Einvernehmen mit sich selbst und mit der
Welt.

Das Handeln aus der «humorvollen» Deutung
zeigt ebenso eine Reihe von charakteristischen

Merkmalen:

- Herausfallen aus den herkömmlichen
individuellen und kollektiven Erwartungen.

- Plötzliche Entspannung und Entlastung aus

angespannter Situation - verbale Verfremdung

im Witz, in Verwechslungen, in
unerwarteten Assoziationsfolgen, in Scherzen,

Spässen, Übertreibungen.

- Motorische Verfremdungen in der grotesken

Pantomime, in absurden und karikierenden

Nachahmungen, in unbeschwerten
Bewegungsfolgen, im ungewohnten,
kreativ erzeugten Spiel, in absurder
Gebärdensprache.

- Im Lächeln und Lachen als besonders
intensivem Ausdruck von humorvollem
Verstehen der Situation, etwa als bejahendes,

als einsichtiges, als mitfühlendes, als
fröhliches und heiteres Lächeln und
Lachen.

Eigentlicher Humor entspringt aus einer
situativen oder einer überdauernden
Grundstimmung der Heiterkeit. Er verdrängt Leid
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und Not und die Sorgen nicht. Er weiss um
Konflikt und Elend. Aber er weiss, dass es
auch noch andere Dimensionen des Menschseins

gibt: die Freude, das Beschwingtsein-
Können, das Vertrauen, das Beglücktsein und
die sequentielle Geborgenheit.4
Oft fliessend sind die Übergänge zum «Humor
auf Kosten anderer»: Der Mensch benützt
Interpretations- und Ausdrucksformen des
Humors zur äusseren Bewältigung von
Situationen durch Bagatellisierung, durch Karikieren

des andern, um damit den andern vom
Podest zu reissen. Dann artet Humor nicht
selten aus in bissigen Sarkasmus, in Spott, in
Hohn, in beleidigende Ironie. Dann ist dieser
Humor angewiesen auf den Beifall anderer,
die in ähnlichen Situationen stehen.
Manchmal kann der «Humor auf Kosten
anderer» doch auch positive Wirkungen
zeigen. Dann, wenn er im Adressaten Lern-
und Denkprozesse auslöst. Voraussetzung
dafür ist ein sicheres Gespür für die Echtheit
des Ausdrucks und ein nur geringer Grad von
Betroffenheit, der von einer Frustrationstoleranz

aufgefangen werden kann.

2. Elemente des Humors in einem
Persönlichkeitsmodell

These 2: Der Humor hat seinen «psychologischen

Ort» in den emotiven Funktionen
(Freude, Beglückung, Unbeschwertsein
usw.). Von hier aus geschieht eine Strahlwirkung

auf den ganzen Menschen und auf die
Situation.
Wir versuchen, anhand eines Persönlichkeitsmodells,

die Elemente des Humors zu lokalisieren

und Akzente zu setzen.
(Siehe Bild 3)

Wir sagten bereits, dass Erleben und Verhalten
die Beziehungen zwischen Ich und Welt
bestimmen.

2.1 Die Weltfaktoren und der Humor
Folgende Weltdimensionen haben als Inhalt
einen direkten Bezug zum Humor:
Die sachbezogene Umwelt: Sie beinhaltetdie
Natur mit Pflanzen, Tieren, geographischen
und geologischen Strukturen, aber auch die
vom Menschen geschaffenen Dinge der
Technik, der Kunst, der Kultur.

Physische Existenz

Biologische Systeme

Psychische Existenz

BD Dimension der Bedurfnisse
BF Dimension der Befähigungen
V Dimension der volitiven Prozesse
E Dimension der emotiven Faktoren
Dimension Bewusstsein-Unbewusstes

Suw Sachumwelt. Technik, Natur
Pmw Personale Mitwelt. Soziale Felder
Agw Abstraktive Gedankenwelt

Die drei Grafiken können als Hellraumprojektor-Folien beim
Verlag bezogen werden.
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''Gegenstände» des Humors können umfunk-
'onierte, kreativ umgestaltete Materialien

peiJ^' anthropom°rphe Umgestaltungen in

0j / Satiren, Märchen. So, wenn Bäume
er Tiere sprechen und lachen, wenn Spiel-

°®genstände menschliche Rollen überneh-
en; wenn in Analogien in humorvoller

Q.eise menschliches Verhalten karikiert wird.
'epersonaleMitwelt: In vielen Weltsituatio-

s n.sjnd wir nicht allein, sondern in ein
'ales Gefüge eingeordnet. Inden verschie-

5 sozialen Feldern der Familie, der

undH
C'6S ^eru^s' der Freizeit, des Staates

gen f
r ^*ese"sc'iaft treten wir in gegenseitiges

„
artun8en als Rollenträger einander

oder wir begegnen uns, emotiv
RialV60-' 'n der Kameradschaft, in der Kollein

a aI' 'n der Solidarität oder in Ablehnung,
Hig^'P^ie und in Hass.

q
r tlr|det der Humor seinen zentralen

freu 'nsta?dsbereich: Mit jemandem sich
SjnHe!?.' otit andern zusammen lachen. Hier

Witz If ^°"en"' die Lokal- und die Berufs-

pfa
e daheim, etwa die Lehrerwitze, die

ar)dperW'tZe' d'e Militärwitze, die Witze über

jn p
fe kandsleute. Es ist der Humor, der auch

Märch ' Komödien, in der Satire, in

0/e tfn s'c^ ^er andere lustig macht.
kan

a fiktive Gedankenwelt: Der Mensch

Und e.'ne Gedankenwelt konstruieren

Geset rn!tandem über Geschehnisse,

°hrie H6' ^aume ur)d Zeiten verständigen,
die W ?ren raurn^ze'tliche Gegenwart. Es ist

Ansch unserer Gedanken, Erinnerungen,

unSer auRun®fn ur)d Ideen; es ist die Welt
Hvnrfu §r'ffe, unseres Wissens, unserer
Auch h

" Und Theorien.

Wechsl
'er 'St der *dumor beheimatet: Ver-

^bstrakt,n^en VOn Gegriffen, Vertauschen von
v°n Hv lc"?se'3enen, Umstrukturierungen
deruneH Sen unc' Theorien durch Verän-
^erwprkfl ^'emente/ durch Verulkungen und

mlisiftc 5Jungen. Hier haben politische und"g'ose Witze ihren Platz.

2.2 Die Ich-Faktoren und der Humor
Wenn Humor Situationsentlastung und
indirekte Situationsbewältigung ist, dann sind

physische und psychische Faktoren mehr
oder weniger an ihm beteiligt.

Die physische Existenz
Sie bildet die Grundlage und Voraussetzung
allen Lebens: Muskel- und Skelettsystem,
Stoffwechselsystem, Nervensystem, endokrines

System. Für den Humor ist die physische
Intaktheit und Gesundheit eine Rahmenbedingung.

Bei körperlichem Leiden und auch
bei nur situativem Schmerz ist für Humor
kaum Platz.

Die psychische Existenz
Die Dimension der Bedürfnisse: Lebensbedingte

Grundbedürfnisse wie Sexualität,
Bewegung, Befriedigung von Hunger und

Durst, Aktivität und Erholung. Spezifisch
psychische Bedürfnisse wie Anerkennung,
Ansehen, Geltung, sich als Ursache erleben.
Bedürfnisse sind nicht zentral am Humor
beteiligt, denn sie setzen Spannung und

antizipierten Lustgewinn voraus, der in der
Befriedigung durch Anstrengung erreicht
werden will.
Die Dimension der volitiven Prozesse: Sie

beinhalten funktional das Feld der Strebungen
und Entscheidungen und thematisch das der
Normen und Werte.
Der Humor ist nicht im volitiven Bereich
beheimatet, denn das ist der Bereich des

Ernstes, der Pflicht, der Konzentration, der
Verantwortung, der Einordnung und des

Gewissens. «Das Komische ist kein logischer,
kein ethischer und kein ästhetischer Konflikt
und hat mit Alternativen wahr-falsch, gut-böse,

schön-hässlich nichts zu tun. Sie können

an ihn zwar anstossen, aber es geht Ihnen
nichts auf.»5

Die Dimension der Befähigungen: Es ist der
psychische Funktionskreis der Fähigkeiten
und Talente, die als geübte Fertigkeiten uns
zu Verhalten und zu Leistungen instand
setzen: Informationsaufnahme, Informations-
speicherung, Informationsverarbeitung,
Antwortverhalten durch Sprache und Bewegung.



Humor setzt ein intaktes Aufnahmesystem
voraus, ebenso ein minimales kognitives
Verständnis der Situation, der ursprünglichen
Bedeutung von Begriffen, der kreativen
sprachlichen und motorischen Verfremdungen

und Übertreibungen.
Die Dimension der emotiven Prozesse: Sie
bilden aus Befindlichkeiten, Stimmungen,
Gefühlen und Affekten die Basisfunktion des
Erlebens und Verhaltens. In den emotiven
Prozessen Hegt der psychische Ort des
Humors: Sich freuen können, glücklich sein,
über der Sache stehen, unbeschwert sein,
nicht sich selber und auch die Situation nicht
allzu ernst nehmen, befreit sein - wenn auch
nur für den Augenblick - von Angst, Not und
Sorge und Konflikten; lachen und lächeln
können, Erlebnis eines unbeschwerten Hier
und Jetzt als erfüllte Gegenwart; aber auch als

mässiges Verdrehen und Überspielen einer
kritischen Situation im Galgenhumor.
Die psychische Dimension des Unbewussten:
Erleben und Verhalten werden gesteuert
durch unbewusste Wirkkräfte.
Es ist die Tiefenpsychologie, welche vor allem
i n der Deutung des Witzes Prozesse zwischen
Bewusstsein und Unbewusstem einbezogen
hat. Humor und Witz erwachsen bei Freud
erst in der Triebentwicklung. Dort, wo die
Triebenergie nicht voll beansprucht wird, da

erst steht «überfällige» Energie für Humor zur
Verfügung. Durch Verschiebungen wird
Lustgefühl im Humor erhalten, das im Begriff
steht, verloren zu gehen. Humor ist Lustgefühl,

das aus «ersparter» Energie stammt. So

ist erklärbar, dass man beim Lachen in Tränen
ausbrechen kann. Lächeln unter Tränen als
Ausdruck echten Humors. Für C.G. Jung ist
der Humor der «Hüter des psychischen
Gleichgewichts» innerhalb der Einstellungen
von Intro- und Extraversion. Zwar dominiert
das Fühlen; eine kognitive Komponente aber
bewahrt vor dem Überschwemmt-Werden
durch Gefühle.

2.3 Von der Strahlwirkung des Humors6
Die modellhafte Darstellung des menschlichen

Daseins weist mit den Überschneidungen

darauf hin, dass zwischen Physis und
Psyche und zwischen den einzelnen psychischen

Dimensionen mannigfache Interferenzen

bestehen, stimulierend oder hemmend.
In der situativen Komik ist die ganze Situation
mitsamt den darin handelnden Menschen
komisch. Darum führt das Erleben der
komischen Situation, das Frei- und Unbelastetsein
im physischen Geschehen zu den Ausdrucksformen

des Lachens und des Lächelns, zur
offenen Haltung und zur gelösten Motorik.
Die emotiven Persönlichkeitsdimensionen,
die wir als die Schaltstelle des Humors
bezeichnet haben, strahlen in ihrer augenblicklichen

Gelöstheit, in ihrer Grundstimmung der
Heiterkeit und der Fröhlichkeit aus auf die
andern Dimensionen. Das Denken wird
positiv, die Sprache gelockert, Entscheidungen

werden erleichtert, der Risikomut wächst,
die Bereitschaft, in Konflikten für alle Beteiligten

Lösungen anzustreben, entsteht. In der
Atmosphäre des Humors wird es leichter, sich
zu konzentrieren und willentlich durchzuhalten,

Bedürfnisse werden weniger ernst
genommen und selber zum Gegenstand von
Grotesken und Witzen.

3. Der Humor in der pädagogischen
Zielsetzung

These 3: Der Humor ist eine relativ eigenständige

und notwendige Grundfunktion des
Daseins. Humor ist deshalb für die Entwicklung

des Kindes und des Jugendlichen
notwendig und muss im Katalog der pädagogischen

Zielsetzungen einen festen Platz
einnehmen.

Wir können in einer vorläufigen Zusammenfassung

sagen, dass der Humor eine anthropologisch

bedeutsame Funktion im menschlichen

Dasein ausübt. Er hat nicht nur eine
psychohygienisch zu interpretierende
Entlastungsfunktion wie Ausgleich, Erholung,
sondern er ist Teil des Menschseins selber. Er

ist notwendiger Ausdruck eines möglichen
harmonischen Verhältnisses zwischen Ich
und Welt und zu sich selbst. Daher wird er

8



f.um notwendigen Element der Ich-Identität,
urrior steht auf der Seite der Geborgenheit,
er innern Entlastung von existenzialer Be-

D^h'S UnC' ^ot' 'st c'er Gegenwart ver"
P "P .f' indem er ein, wenn auch nur punk-

e'l glückliches Hier und Jetzt ermöglicht,
o onft, die durch Ernst und Leistung zu

Ir^d" ®en 'st' ^at wonig mit Humor zu tun.
>esem Zwischendrinsein, zwischen

ergangenheit und Zukunft, in der beglückenden
Gegenwart liegt jedoch die jederzeit

ene Gefahr der Entartung des Humors auf
irr?SteP ancierer/ etwa im dreisten, im bissigen,

q SaJ"kastischen Humor.
I

Pr Humor als anthropologische Dimension
s et durch sein beglückendes Jetzt, durch

SCLnPpe'östheit und Heiterkeit einen ent-
haf6 enC'en ^e'traS zur Ich-Identität, darum

Jus erJP C'er Entwicklung des Kindes und des

darf '1en e'nen wichtigen Platz; darum

Wercfe
^ ^rz'e'iun8 nicht vernachlässigt

J^eo wir uns nach dem Ort des Humors in
\fyjpP1 Pädagogischen Zielmodell.

'ich lm?ler auch Ziele der Erziehung inhalt-

niösLk
ic'eo'08iscl1 definiert werden, es ist

Zu form |^re' ^"^'on3'6 Zielvorstellungen

dunrhS^C'7f'^e'f un<^ Weltbewältigung
hen können, durch Wissen, durch Verste-
quatPnD 'Urc'1 Leistung, durch situationsadä-
UnddS °"enverhalten, durch Normlernen
fürdpU"u 'Anpassung». Hier ist wenig Raum
Lejst„n

|
urnor, denn hier wird Lernen,

nach T i^'dves Begreifen, Verändern
'elvorstellungen und Einsatz verlangt.

wllSVGte ^benssteuerung: Durch

Bedürf
'• S ^sehen von persönlichen

ObiPuP'^sfn ZIJgunsten einer möglichen
tunsshIVltätunc' Nützlichkeit; Verantwor-
'n PflirkteitSC'1a^ unc' Einsatz des Gewissens

Wideret ' 'P*ora'' Rollenreflexion und Rollen-
apResic^i 'lier ^ann der Humor nicht

Verantw
6 Werden; weil die bewusste und

orientieEebenssteuerung zukunfts-
ist.

r U vorwiegend ethisch normiert

Erfüllter Lebenssinn: Es gehört mitzur Aufgabe
der Erziehung, erfüllte Gegenwart zu ermöglichen

im emotiven Engagement des menschlichen

Tuns, des echten religiösen Glaubens,
der Lebensqualität, der tragenden sozialen
Begegnungen in der Kameradschaft, der
Freundschaft, inderSolidarität, im Vertrauen,
in der Loyalität. Hier liegt der pädagogische
Akzent des Humors: Einen Beitrag leisten

zum erfüllten Lebenssinn durch Heiterkeit,
durch Fröhlichkeit, durch punktuellen
Unernst im glückhaften Hier und Jetzt. Im Humor
erfährt der junge Mensch sich selbst als

Möglichkeit positiver Grundstimmungen,
hier wird das Verhältnis zu den Mitmenschen
offener und getragen von Sympathie und
echter Begegnung. Hier wird auch der Bezug
zur Sachumwelt und zur abstraktiven
Gedankenwelt gelöster, offener und empfangsbereiter.

4. Der Humor in der Entwicklung des Kindes
und des Jugendlichen

Der Humor als Ausdruck erfüllter Gegenwart
ist eine notwendige Voraussetzung des

Menschseins. Darum ist Humor auch in der
Entwicklung des Kindes und des Jugendlichen
bedeutsam.
Entwicklungspsychologische Aussagen haben
immer nur Häufigkeitswert. Das heisst: eine
Aussage kann für ein Individuum unabdingbar
zutreffen, für ein anderes nur bedingt oder
auch gar nicht. Das Erleben und Verhalten ist

nur gradweise bestimmt durch «Ähnlichkeiten»

der Lebensphasen, vielmehr und vor
allem durch das individuelle Erb- und
Lebensschicksal und durch das Geschlecht.
Entwicklungspsychologische Erkenntnisse müssen
daher immer relativiert und transferiert werden

auf den konkreten Peter und die konkrete
Brigitte.
Dennoch kann gesagt werden, dass in den
beiden Daseinsgrundformen, der Sorge, der
Verpflichtung, der Orientierung an der zu
bewältigenden Zukunft einerseits und der
Geborgenheit, der Zuversicht, der Heiterkeit
und der Begegnung andererseits sich im Laufe
der Entwicklung die Akzente unterschiedlich
verlagern.
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These 4: Es gibt Lebensphasen in der Entwicklung

des Kindes und des Jugendlichen, in
denen Entwicklungsakzente zwischen der
Dimension der Sorge und der Dimension der
Geborgenheit im Humor wechselweise
verteilt sind.7
Säuglingsalter: Wegen mangelnder kognitiver
Entwicklung kann wohl noch kaum von
Humor gesprochen werden. Aber im Lächeln,
in der Gestik sind Elemente der Heiterkeit, des
erfüllten Jetzt, der Geborgenheit enthalten.
Vorschulalter: In den beiden Trotzphasen hat
sich das Kind mit der Umwelt auseinander zu
setzen und sich selbst als eigenständiges Ich
zu erfahren. Daher hat der Humor jetzt nur
wenig Entfaltungsraum gegenüber dem
Auftrag der Selbstbehauptung und dem
sozialen Überleben. Nach dem Abklingen
der Trotzphase aber findet das Kind zum
Humor in der kreativen Verfremdung der
Sprache, im possenhaften Spiel mit Erwachsenen

und Gleichaltrigen.
Schulkindalter: In der Phase der physischen
und psychischen Harmonisierung nimmt der
Humor einen weiten Platz ein. Er verbindet
sich mit dem Komischen, dem Unüblichen,
dem Unerwarteten. Das Eigenartige ist
zugleich das Lächerliche. Durch Humor wagt
sich das Kind hinaus ins Aussergewöhnliche,
aber es spürt, dass es jederzeit zurückkehren
kann in die Geborgenheit, in die Harmonie.
Jetzt wird humorvoll die Sicherheit in Frage
gestellt. Der Humor bedient sich nun der
wachsenden Kognition und manifestiert sich
besonders im Sprachverhalten: Verschiebungen

und Verfremdungen von Wörtern (Wurmregen

statt Regenwurm), in Verschiebungen
auf der Satzebene und auf der semantischen
Ebene (die Schlange, die gut sehen kann, ist
eine Seeschlange) in Witzen und Sinnvertau-
schungen.
Pubertät: Sie ist gekennzeichnet durch den
Zerfall der positiven Grundstimmungen,
durch Labilität der Gefühle, durch Unsicherheit

und Orientierungssuche. Hier steht der
Humor kompensatorisch im Dienste des
zerbrechenden Selbstwertgefühls. Er wird oft
bissig und geht meist auf Kosten anderer. In

Lehrerwitzen, Elternwitzen, Behördenwitzen,
Pfarrerwitzen, Idiotenwitzen, Witzen über
alte Leute werden Erwachsene durch die
Verfremdungen lächerlich gemacht. Nun
werden auch Werte, Normen und Institutionen

nicht verschont. Der Humor des Kindes
wird als «kindisch» abgetan. Die sexuelle und
die erotische Unsicherheit wird mit zweideutigen

Witzen überspielt.
Adoleszenz: Allmählich wächst der junge
Mensch über die Pubertätsstörungen und
-belastungen hinaus. Aber er ist auf der Suche
nach der Ich-Identität, bewusster, schmerzhafter

oft noch als in der Pubertät. Darum
bleibt der Humor angesichts der Komplexität
und der Undurchschaubarkeit der Gesellschaft

oft bissig und sarkastisch. Allmählich
bahnt sich die Entwicklung zum echten
Humor im Sinn von Heiterkeit, von erfüllter
Gegenwart an, in der Wahl der Lektüre, in
sprachlichen Verfeinerungen und in kabarettistischen

Verfremdungen.

5. Einige pädagogische Hinweise

Nur spontan seien einige pädagogische
Hinweise formuliert, ohne jeden Anspruch
auf Vollständigkeit.

- Wenn Humor eine Daseinsdimension des
Menschseins ist, dann muss er Eingang in den
pädagogischen Bezug haben. Es geht darum,
ob all der notwendigen Forderung des

Lernens, der Vorbereitung auf die Zukunft, der
Bewältigung der Aufgaben, der Erziehung zur
Pflicht und Verantwortung, der Orientierung
des Handelns am Gewissen, dem Jetzt, der
Geborgenheit und damit dem Humor einen
Platz einzuräumen. Warum sind auch die
praktisch tätigen Erzieher oft so humorlos wie
die meisten pädagogischen Theoretiker?8 Den
Drohfinger auch einmal in der Tasche lassen,
die Schüler auch in der Schule einmal fröhlich
sein lassen! Luther hat einmal gesagt: «Den
Lehrer, der nicht singen kann, den schaue ich
nicht an!». Er hat selbst auch dem Humor in
der Erziehung das Wort gesprochen und
könnte gesagt haben «den Lehrer, bei dem im
Schulzimmer nicht von Zeit zu Zeit einmal
von Herzen gelacht werden darf, den schaue
ich nicht an».
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Thai's {ein,
der vierte zu sein

19n A*ofSu fcb&kr kn }mrr»r jW ood <M*" <&*'

izewvJjr'^ri-, etami ,irx.4h jurvr «mehrfun-Kyi. <4crmrf
tn^>r ahm *)4

also
Urn°r m"sste aLJf der Beziehungsebene,

Kont'T unrn'tte't>ar zwischenmenschlichen

sch
3 w'schen Eltern und Kindern, zwi-

sej|fn rer und Schüler eine Grundhaltung

etT)
" eine Grundhaltung, in welcher das

habe'°H a' ^unc''erte Jetzt e'ne Bedeutung
tolern ' 'n c'er 'm musischen Tun, in der
der^tf1 ^rosszügigl<eit, in der Atmosphäre

erst i e°orgenheit und der innern Sicherheit

Eine ar,rn1°n'scf|e Entwicklung möglich wird.
ertyäS<L C Grundhaltung der Heiterkeit
njchtCri st n'cht aus seichter Oberflächlichkeit,
Und El Ul^ ^erschliessen der Augen vor Not
fung e,f" son<^ernausderPersönlichkeitsrei-

bild
' j "krtdurchein positives Menschen-

,.er durch eine demütiee relieiöse

aber jsfUl1®' ^'ne Grundhaltung des Humors
ein im

6ln ^ntw'cl<lungsprozess und zugleich

- A^.L)erwährender Auftrag,
dürfte ri au/1c'er Sachebene des Unterrichts
Wahl r|eriiurnor mehr Raum haben. In der
'n der W^ Mnterr'cf|tsthemata, vor allem aber
Lehrer h

3 C'er ^ücher und Bilder sollten die
JugenHc u/TI°rvo"er sein als dies zur Zeit viele

^ Rede "
te"er s'nd, bei denen fast nur

Von Au<;l-'S jV°n Gesellschaftsveränderung,
^twirkif'1^derschicksalen, vom Elend in den
Aber; c ^ndern. All dies ist wichtig.
nureino I6 Unc' ^ot' Kampf und Elend sindeine Seite des Menschseins.

- Der Humor in der Literatur und im Bild
aber darf nicht didaktisch zerschwatzt werden.

Oft laufen wir als Lehrer Gefahr, eben
doch immer wieder auch bei humorvollen
Inhalten, Grammatik oder Ausdruck üben zu
wollen. (An Wilhelm Büschs «Max und

Moritz» für das Examen die Aussprache
trainieren, Satzgegenstand und Satzaussage
suchen). Dann gerät der Humor ins Abseits.
Zwar didaktisch gut gemeinte, aber falsch
verstandene Pädagogik ist der Tod des

Humors.

Humor, so sagten wir, ist eine Grundfunktion
des menschlichen Daseins und darf daher in

der Erziehung nicht vergessen werden. Kann

man aber «humorvoll sein» lernen? Humor in
seiner emotiven Wurzel kann man so wenig
«lernen» wie Freundschaft, Liebe oder
Gemüt. Aber zwei Dinge kann der Erzieher: Sich
selber offen halten für Humor und Situationen
schaffen, Begegnungen herbeiführen, in

denen Humor im Kind und im Jugendlichen
«geschehen» kann.
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